
Eine fünf Milliarden schwere Gruppe wurde als „kleine GmbH“ eingetragen
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Die abgedruckten Briefe und Gastkommentare müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen. Der KURIER bietet Fremdautoren eine Plattform, ihre Standpunkte zu vertreten.

Die Politik lässt das medizinische Personal im Stich
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Lohnt es sich, Kekse selber zu backen?Kann der Stiefvater zusätzlich zu mir die Obsorge übernehmen?
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Seit Monaten vergeht kaum eine Woche
ohne Insolvenz einer Signa-Gesellschaft.
Ein Ende ist nicht in Sicht. Die größte

Pleite in Österreich dürfte in nächster Zeit
noch größer werden. Ob diese Abwicklung
auf Raten einer erfolgrei-
chen Sanierung von zumin-
dest Teilen der Signa-Grup-
pe dienlich sein könnte, darf
bezweifelt werden.

Einer der Hauptgründe
für den Signa-Super-GAU ist
mangelnde Transparenz,
was Geschäftsbeziehungen
zwischen den diversen Ge-
sellschaften betrifft. Denn
wie will man neue Geldge-
ber finden, wenn die nicht wissen, wo ihr fri-
sches Kapital am Ende hinfließt? Diese feh-
lende Transparenz ist weder Zufall noch Un-
fall, sondern die Folge einer ausgeklügelten
Intransparenzstrategie. Der Aufwand, den
René Benko und seine Getreuen betrieben
haben, um sich gesetzlichen Publizitäts-
pflichten zu entziehen, ist bemerkenswert.
So wurde z. B. mit ausgedachten Gremien
ohne rechtlicher Basis aber mit klingenden
Namen wie „Beirat“ oder „Gesellschafter-Ko-

Signa-Pleite: Was hilft gegen
Transparenzvermeidung?

mitee“, operiert. Ziel war offenbar, gegenüber
Investoren eine einheitliche Leitung durch
den charismatischen Benko zu kommunizie-
ren, gleichzeitig aber keine konsolidierte Kon-
zernbilanz legen zumüssen. Eine konsolidier-

te Bilanz würde eine Ge-
samtübersicht der Finanzen
aller miteinander verbunde-
nen Unternehmen liefern
und zeigen, wie sie zusam-
menarbeiten und wie es um
ihre finanzielle Lage steht.

Auch das bizarre Vorge-
hen, die insolvente Signa
Holding trotz fünf Milliar-
den Euro Bilanzsumme als
„kleine GmbH“ ins Firmen-

buch einzutragen, dürfte vor allem der Ver-
meidung einer konsolidierten Bilanz gedient
haben. Denn eine solche macht es schwieri-
ger, Geld zwischen Gesellschaften hin- und
herzuschieben, um damit Löcher zu stopfen
oder Gewinne in Steuersümpfe zu verlagern.
Was genau die Gründe für Benkos Transpa-
renzallergie waren, wissen wir nicht und
werden es vielleicht auch nie erfahren.

Umso wichtiger ist, nun die Lehren aus
dem Fall Signa zu ziehen. Es ist schließlich

kein Zufall, dass normalerweise mit der Grö-
ße eines Unternehmens dessen Transparenz-
pflichten stark zunehmen: Nur so kann be-
rechtigten Informationsbedürfnissen einer
steigenden Zahl an Interessengruppen – In-
vestoren, Gläubiger, Mitarbeiter, Lieferanten
bis hin zumFiskus – entsprochenwerden.

Wenn ein Unternehmen in der Größen-
ordnung der Signa insolvent wird, bleibt das
nie folgenlos. Jenseits der unmittelbar Be-
troffenen, die nun um die Bezahlung ihrer
Rechnungen oder gar ihre Jobs fürchten,
werden auch wir alle mitzahlen. Sei es, weil
Steuerschulden und Sozialversicherungsbei-
träge uneinbringlich werden, oder weil
Unternehmen ihre Signa-Beteiligungen und
Forderungen abschreiben müssen und so
weniger Steuern zahlen. Neben dem Stopfen
von Schlupflöchern wie bei der „kleinen
GmbH“, ist deshalb eine der wichtigsten Leh-
ren aus der Signa-Pleite, dass bestehende
Transparenzregeln von Firmenbuchgerichten
und der Finanzmarktaufsicht besser kontrol-
liert und durchgesetzt werdenmüssen.

* * *
Leonhard Dobusch ist Professor für Betriebs-
wirtschaft an der Uni Innsbruck und wissen-
schaftlicher Leiter des Momentum Instituts.

Wer vergangenen Montag am Nachmit-
tag in der Wiener Innenstadt unterwegs
war, der konnte nicht daran vorbei: et-

wa 500 Ärztinnen, Ärzte und Pflegekräfte
marschierten bei eisigen Temperaturen vom
Neuen Markt in die Operngasse, über die
Ringstraße, vorbei Am Hof und über den
Graben zumStock- im-Eisen-Platz.Mehr Per-
sonal, mehr Zeit für Patientinnen und Patie-
nen und letztlich höhere Gehälter waren die
Hauptforderungen, die in mehreren Reden
artikuliert wurden.

Bereits zuvor hatte die
Kurie der Angestellten der
Wiener Ärztekammer einen
detaillierten Zehn-Punkte
Plan entworfen. Die Reak-
tionen der Bevölkerung wa-
ren durchaus kontrovers:
Während die Menschen am
Straßenrand klatschten,
winkten und mit ihren Han-
dys fotografierten, wurde in
diversen Foren in Printme-
dien und auf SocialMedia auchUnmut geäu-
ßert. Der Tenor: „Was wollen die noch? Ha-
ben eh genug bekommen.“

Eine Frage, die sich viele Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer an der Demonstration –
und nicht nur diese – stellten, war:Wo bleibt
die Reaktion der Politik auf die erhobenen
Forderungen? Begriffe wie sozial und Leis-
tung werden doch nahezu tagtäglich von al-
len politischen Parteien in Österreich in de-
ren Argumentation verwendet. Und wenn
das medizinische Personal einen Hilferuf ar-
tikuliert, wird es damit im Stich gelassen,
einfach ignoriert? Dazu kam ein weiterer
Umstand, der Unverständnis und auch Un-
mut hervorrief: Wo bleibt eigentlich die zu-

Warum nicht einmal
Ärzte als Influencer?

ständige Gewerkschaft? Sind eventuell
Funktionäre anwesend? Sind Ärztinnen,
Ärzte und Pflegepersonen nicht auch Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmermit Bedürf-
nissen, die es lautstark zu vertreten gilt? Und
das, nachdemwenige Tage zuvor eine Teilge-
werkschaft sogar zum Streik bei den Han-
delsangestellten aufgerufen hatte.

Reader's Digest befragte 32.000 Men-
schen europaweit nach dem Ansehen ver-
schiedener Berufsgruppen. 90 Prozent der
Österreicher vertrauen Ärztinnen und Ärz-

ten, 24 Prozenten vertrauen
Gewerkschaftern und nur
10 Prozent Politikern. Sogar
Gebrauchtwagenverkäufer
schneiden besser ab.

Wäre es demnach nicht
an der Zeit, sich dem Ge-
sundheitspersonal anzunä-
hern und ihm das zuzuge-
stehen, was die Bevölke-
rung offensichtlich bereit
ist, zu honorieren?

Natürlich nagt keine Medizinerin und
kein Mediziner am Hungertuch, das müssen
Berufspolitiker und Funktionäre freilich
auch nicht. Tolle Fotos sind wahlkampftech-
nisch mitunter wirkungsvoll. Zur Abwechs-
lung könnte man es ja einmal mit Fotos an
der Seite eines Kinderarztes, einer Hebam-
me oder einer Chirurgin versuchen. Her-
mann Maier und David Alaba wären sicher
nachsichtig.

* * *
Peter Poslussny ist Facharzt für Allgemein- und
Viszeralchirurgie, Herzchirurgie und Gefäßchi-
rurgie der Klinik Floridsdorf, Gastprofessor der
MedUni Wien und ärztlicher Leiter der Patien-
tenschiedsstelle der Ärztekammer für Wien
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Leserbriefe

PISA-Ergebnisse
Den Erklärungsversuchen
des schlechten Ergebnisses
der PISA-Studie mit Corona-
Pausen, fehlende Unterstüt-
zung der Eltern, soziale Her-
kunft kann ich nicht folgen.
Die Gründe liegen eindeutig
in der ineffizienten, anti-
quierten und den gesell-
schaftlichen Entwicklungen
nicht angepassten Bildungs-
politik. Die tatsächlichen Ex-
perten und engagierten Leh-
rer wurden nicht gehört, da-
zu kommt der starre Proporz
in Schulleitungen. In der
heutigen Pädagogik wäre
ein fachübergreifender pra-
xisorientierter Unterricht
angesagt, etwa Mathematik
in der Wirtschaft. Hilfreich
wäre die ganzjährige Öff-
nung der Schulen mit einem
breiten Angebot an Sport,
Kreativität, Projekten, etc.
Die soziale Schicht, aus der
die Schüler kommen, mag
einen Einfluss haben - aber
meine Eltern, aus dem tiefs-
ten Mühlviertel stammend
und nur mit einem Volks-
schulabschluss, brauchten
mir nie Hilfestellung geben.
Als rohstoffarmes Land ist
Österreich auf gut ausgebil-
dete Jugendliche angewie-
sen, die auch fähig sind, sich
unabhängig von Influencern
eineMeinung zu bilden.

Erne Hackl
Seekirchen

300 Arbeitsplätze
nach China?
Österreich hat in den letzten
Jahren eine unglaubliche
Anzahl von Arbeitsplätzen
ans Ausland verloren. Die
Verlagerung von KTM-
Arbeitsplätzen nach China
zeigt, dass die EU keinesfalls,
wie seinerzeit versprochen,
durch eine Zollunion die Ab-
wanderung verhindert, son-
dern in der derzeitigen Füh-
rungskonstellation sogar
noch beschleunigt. Zusätz-
lich hat Österreich aufgrund

Ehrbarer Kaufmann?
Die Signa-Vorstände in den
weitverzweigten Gesell-
schaften bekommen für ihre
„guten, lukrativen“ Immobi-
liengeschäfte Millionen Euro
Prämien. Im Nachhinein
stellt sich aber heraus, dass
die Gesamtschulden Milliar-
den Euro betragen und die
Finanzwelt leicht erschüttert
wird. Viele Betriebe könnten
in Notlage gebracht werden
und ihre Mitarbeiter haben
berechtigte Angst, ihren
Arbeitsplatz zu verlieren.Wo
bleibt der ehrbare Kauf-
mann mit seinem kaufmän-
nischen Urteilsvermögen
und seiner Verantwortlich-
keit für seineMitmenschen?

Johannes Thallinger
Sollenau

Schengen-Veto: Ös-
terreich, aufwachen!
Kopfschütteln vonseiten
unserer europäischen Part-
ner. Keiner hat Verständnis
für Österreichs Blockade.
Seit 2022 ist die Schengen-
Reife von Rumänien und
Bulgarien bestätigt. Öster-
reich argumentiert, dass es
falsch sei, ein System, das
nicht funktioniere, zu ver-
größern. Damit hat sich Ös-
terreich nicht nur Freunde
zu Feinden gemacht, son-
dern auch an Reputation
verloren. Unsere Vorschläge
werden nun skeptisch be-
trachtet, Vetokeulenschwin-
ger hat man eben nicht ger-
ne. Und auch die Rumänen
wehren sich. Sie wollen Ös-
terreichs Beteiligung an Sky
Shield infrage stellen. In Bu-
karest gibt es auch Wider-
stand gegen eine Koopera-
tion bei der Gasförderung im
Schwarzen Meer. Nicht nur
die OMV, wir alle müssten
die Rechnung dafür bezah-
len. Ob die EU-Zusammen-
kunft in den nächsten Tagen
einen Durchbruch bringen
wird? Zu wünschen wäre es.
Wir könnten doch noch die
Kurve nehmen, bevor wir in
den Sog der Wahlen im
nächsten Jahr kommen.
Dann haben rationale Argu-
mente keinen Wert mehr. Ein
friedvolles Ende bleibt hof-
fentlich nicht nur ein from-
merWunsch ans Christkind.

Christoph Leitl
Ehem. WKÖ-Präsident, Wien

von Versprechen der EU
(„Dublin“) als Ersatz für
„ausbleibende“ Zuwande-
rung den Familiennachzug
eingeführt. Das Ergebnis ist
eine explosionsartige Auf-
nahme von Illegalen. Dies
bringt unser Gesundheits-
und Pflegewesen sowie das
Pensionssystem in Schiefla-
ge, da insbesondere Ältere
den Familiennachzug nut-
zen. Immer mehr Menschen
befürchten einen Zusam-
menbruch des Sozialwesens.
Die Änderung vieler Geset-
ze, selbst zumMissfallen der
EU, ist ein Gebot der Stunde.

Dieter Seidel
Steyr

Zur Lage Europas
Ist es wirklich so schwer, zu
erkennen, dass die restliche
Welt unser Europa, das die
Welt Jahrhunderte lang im
Griff hatte, in die Knie zwin-
gen will? Und dass die Politi-
ker in Brüssel und leider
auch in vielen europäischen
Ländern brav mitspielen?
Ich war ein begeisterter
Europäer, aber die Zeiten
sind vorbei. In Dubai kann
man mitverfolgen, wie be-
deutungslos wir geworden
sind. In Chinawerden Kohle-
kraftwerke am laufenden
Band gebaut und die
OPEC–Staaten haben 0,0 %
Interesse an den Klimaträu-
men von Gewessler & Co.
Bitte, liebe Politiker: Öffnen
Sie die Augen und lassen sie
sich diese nicht von den di-
cken Geldkoffern der Lobby-
isten verdrehen! Der Fokus
muss auf die echten Heraus-
forderungen gelegt werden,
die kann heutzutage auch
von heimischen Bürosesseln
aus erörtern. Wir wollen ja
das Klima schützen, oder?
Zum Schluss möchte ich
noch darauf hinweisen, dass
kein Amerikaner, Russe oder
Chinese dabei helfen will, die
Massenmigration nach West-
europa zu stoppen. Sie wird
noch schlimmer werden,
wenn wir nicht deutlich da-
gegen auftreten. Den christli-
chen Europäern wünsche ich
einen besinnlichen Advent
und einen guten Glühwein
am Christkindlmarkt, wenn
möglich ohne Terroristen-
und Existenzängste.

Werner Hardt-Stremayr
Annenheim

MeineKinderundichhabe
es bereits getan – zwei
Sorten, einmal Lebku-

chen, einmal Mürbteig, haben
wir gemeinsam ausgestochen
und verziert. Der Großteil davon
ist schon wieder weg. Kekse ba
cken ist bei uns fixer Bestandteil
Adventzeit. Auch ich habe schöne Kind-
heitserinnerungen ans Teigkneten und an
den frischen Keksduft. Kinder freuen sich
meist darauf, denn sie können vieles selbst
machen und von den Zutaten naschen.
Schon die Kleinsten sehen, was in den Teig
hineinkommtundwieauseinpaarZutaten
kleine Kunstwerke entstehen, die dann
stolzverkostetwerden.

Ganz allgemein fördert gemeinsames
KochenundBacken–nichtnur inderWeih-
nachtszeit–Selbstgemachtesmehrwertzu-
schätzen, frische Zutaten kennenzulernen

d Lebensmittel auszuprobieren.
leinkinder können helfen,Mehl
zu wiegen oder Eier aufzuschla-
gen, ab dem Volksschulalter
können sie Rezepte lesen und
ieles selbst übernehmen. Kom-
tenzen wie Geschicklichkeit,
tivität und sorgfältiges Arbeiten

werden ganz nebenbei gestärkt. Natürlich
sollte das gemeinsame Backen Freude ma-
chen und nicht in ein stressiges Wetteifern
ausarten.Eskannhelfen,denTeigschonam
Vorabend vorzubereiten oder, wenn’s
schnellgehenmuss,zumFertigteigausdem
Supermarkt zu greifen. Und für alle, die
zwar die Tradition schätzen, aber so gar
nicht selbst backen wollen: Bei manchen
Christkindlmärkten und Adventprogram-
men freuen sich Profis darauf, gemeinsam
mitKindernKeksezubacken.

ELISABETH GERSTENDORFER

Es gibt so viele wundervol
Dinge,diemanmitKindern
im Advent machen kann.

Mit ihnen lesen oder ihnen vor-
lesen, Spiele spielen, gemein-
sam Kochen oder in den Schnee
hinaus. All das bringt wohlig
Gegenwart und hoffentlich g
Erinnerungen.

Und all das macht mehr Sinn als Kekse
zu backen. Süßer die Glocken eh schon nie
klingen–imDezemberbadendieKinder im
Zucker.WasnebenNikolosackerlundtägli-
cherSchokodosis ausdemAdventkalender
noch zum vollendeten Zuckerschock fehlt,
ist ausgerechnet jetzt noch eine Ladung
Kekse zu fabrizieren. Leerer die Kalorien
nieklingen.WennschonKeksegemeinsam
backen – was natürlich seine schönen
Seitenhat! –, dann imAugust, abseits jedes
FestesmitSchokokonnex.

Über das Missverhältnis von
ufwandzuNutzenbrauchtman
da noch gar nicht anfangen
nachzudenken. Unter Verwüs-
ungdesKüchenraumesunddes
auberkeitsgesamtzustandes
s Nachwuchses – das Kind hat
m Text übrigens heftig wider-

sprochen–entstehenbeimbackmäßigMin-
dertalentierten unförmige Kleinigkeiten,
die man letztlich nur aufisst, um sie nicht
mehranschauenzumüssen.MitdemBack-
vorgang formt sich jedenfalls die Erkennt-
nis,dassKekseinderHauptsacheAusreden
sind,umzutrockengebackenenKuchenes-
senzukönnen.Umsodankbarer istmanfür
die talentierteren Großeltern, die hier hel-
fend einspringen und sich gute Bonding-
Zeit mit den Enkerln erbacken. Wann kön-
nenwirdieKindervorbeibringen?

GEORG LEYRER

Zur Strategie Israels in Gaza
„Zwei Monate sind seit den Terroranschlä-
gen der Hamas vergangen‚. Israels Reaktion
war knallhart. ‚‚Der Krieg gegen die Hamas
trifft vor allem palästinensische Zivilisten.
Nach Angaben des UN-Welternährungspro-
gramms sind mehr als eine Million Palästi-
nenser von einer Hungersnot bedroht. Jetzt
geht sogar die Geduld der Freunde Israels
zur Neige. Der französische Präsident Ma-
cron hat gesagt, Israel müsse seine Ambitio-
nen im Gazastreifen klarer definieren. Noch
schärfere Worte kamen aus Washington.
„Das Ausmaß des Leidens der Zivilbevölke-
rung und die Bilder und Videos, die aus dem
Gazastreifen kommen, sind verheerend“,
sagte Vizepräsidentin Harris. Washington
werde weder eine Zwangsumsiedlung von
Palästinensern noch eine Neuziehung der
gegenwärtigen Grenze zum Gazastreifen zu-
lassen. Premier Netanjahu sollte auf seinen
engsten Partner hören. Mit seiner derzeiti-
gen brutalen Strategie riskiert Israel, mehr
Terroristen zu schaffen, als es getötet hat.“

Aftonbladet
Stockholm

„Israel sollte zur Strategie der begrenzten
Anti-Terror-Operationen zurückkehren. Die
Hamas-Spitze und die Täter des 7. Oktober
müssen ausgeschaltet werden. Mit gezielten
Tötungen beendeten 2005 die Sicherheits-
kräfte die zweite Intifada. Dahinter stand
das Kalkül, das Leben palästinensischer Zivi-
listen (und israelischer Soldaten) zu scho-
nen und gleichzeitig durch die „Köpfung“
der Hamas deren Schlagkraft wirksam zu
mindern. So gewann Israel Zeit. Es nutzte
sie, um eine Mauer um den Gazastreifen zu
bauen. Heute wissen wir, dass das nicht
reichte, um das Land sicher zumachen. Jetzt
sollte die Zeit nach der Schwächung der Ha-
mas dafür genutzt werden, eine politische
Lösung der Palästinafrage in dieWege zu lei-
ten. Denn es ist banal, aber dennoch wahr:
Die beste Terrorprävention ist eine Politik,
die auf Ausgleich und Kompromisse setzt.“

Neue Zürcher Zeitung

Zu Putins Besuchen in
arabischen Staaten
„Es ist klar, dass man in der heutigen Welt
niemanden hundertprozentig isolieren
kann. Doch nun will der russische Präsident
Putin in eine höhere Liga aufsteigen. Sein
Weg führt auf die arabische Halbinsel, in die
Vereinigten Arabischen Emirate und nach
Saudi-Arabien. Das zeigt, dass selbst Staa-
ten, die geopolitisch als proamerikanisch
gelten, Putin nicht ächten. Tatsächlich ver-
fügt Russland im Nahen Osten sogar über
das größere Partner-Potenzial als die USA.
Washington betrachtet Israel, Ägypten, die
Türkei, Saudi-Arabien und die Emirate als
seine Partner, nicht aber den Iran, Syrien
oder radikale Palästinensergruppen. Für
Moskau sind indes alle genannten Staaten
undGruppenmögliche Partner.“
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IchhabemitmeinemManneinen
gemeinsamen Sohn. Aus einer
kurzen Beziehung vor meiner
Ehe habe ich eine heute 13-jähri-
ge Tochter. Der Vater meiner
Tochter hat sich noch in der
Schwangerschaft von mir ge-
trennt und wollte mit ihr bis heu-
teleidernieKontakt.MeineToch-
ter kennt ihren leiblichen Vater
daher gar nicht und sieht meinen
Mann als „Papa“. Derzeit bin ich
für meine Tochter alleine obsorge-
berechtigt. Seit meine Tochter ver-
steht, dass mein Mann nicht ihr
„wirklicher Papa“ ist, wünscht
sie sich sehr, dass ihr Bruder und
sie ganz gleich behandelt werden
und mein Mann auch für sie die
Obsorge übernimmt. Geht das
überhaupt? Wer würde sich um
meine Tochter kümmern, wenn
mir etwas passiert?

Franziska F., Innsbruck

Liebe Frau F., seit 2009hat
jeder Ehegatte dem ande-
ren in der Ausübung der

Obsorge für dessen Kinder in
angemessener Weise beizuste-
hen. Durch diese Bestimmung
sollte die Situation von Patch-
workfamilien deutlich verbes-
sert werden. § 90 Abs 3 ABGB
betont damit die stiefelterli-
che Verantwortung in Patch-
workfamilien und stellt klar,
dasseinerseitsEhegattennicht
nur Verantwortung für die ge-
meinsamenKinder haben, son-
dern auch den Partner unter-
stützen müssen, damit dieser
seinen Obsorgeaufgaben best-
möglich gegenüber den in die
Ehe mitgebrachten Kindern
nachkommenkann.

Soweit die Umstände es er-
fordern, kann Ihr MannSieda-
her schon jetzt in den Obsor-

geangelegenheiten des tägli-
chen Lebens Ihrer Tochter
vertreten. Gemeint sind hier
häufig vorkommende Angele-
genheiten, beispielsweise das
Schreiben einer Entschuldi-
gung für den Turnunterricht,
Abholungen oder auch die Be-
gleitung zum Arztbesuch.

Seit 2013hatdiesesVertre-
tungsrecht in Angelegenhei-
ten des täglichen Lebensübri-
gensnichtmehrnurderEhegat-
te des obsorgeberechtigten El-
ternteils, sondern auch der Le-
bensgefährte des Elternteils.
Dieses Vertretungsrecht von
Stiefeltern in Patchworkfami-
lienbestehtunabhängigdavon,
ob für dasKindeinegemeinsa-
me Obsorge beider leiblichen
Eltern besteht, oder, wie in
IhremFall,eineAlleinobsorge.

Die von Ihrer Tochter ge-

wünschte gemeinsame Ob-
sorge ihrer Mutter und ihres
Stiefvaters ist jedoch nicht
möglich.DieMöglichkeiteiner
gemeinsamen Obsorge be-
steht weiterhin nur zwischen
leiblichen Eltern. Die gemein-
same Obsorge eines leiblichen
Elternteils und eines Stief-
elternteils sieht das Gesetz
nicht vor. Dies unabhängig da-
von, ob bereits eine gemeinsa-
me Obsorge beider leiblicher
Eltern besteht, oder nur ein
leiblicher Elternteil die alleini-
ge Obsorge ausübt. Auch ein
derzeit nicht mit der Obsorge
betrauter Elternteil könnte ja
auch später einen Antrag auf
gemeinsame Obsorge stellen,
wodurch es dann zu einer ge-
meinsamen Obsorge von drei
Personenkäme.Diegemeinsa-
me Obsorge von drei Perso-

nen sieht das Gesetz aber aus-
drücklichnichtvor.

Im Falle Ihres Ablebens
kann ein Gericht aber Ihren
Mann mit der Obsorge für
Ihre Tochter betrauen. Neben
IhremMann kämen zwar noch
der leibliche Vater oder etwa
auch Großeltern als Obsorge-
berechtigte in Betracht. Dem
Stiefelternteil, zu dem bereits
bisher eine enge Verbunden-
heit bestand, ist aber der Vor-
zug vor dem leiblichen Vater,
zu demnur ein loser oder –wie
inIhremFall–garkeinKontakt
bestand, zugeben.

* * *
Rechtsanwältin Dr. Maria In der
Maur-Koenne beantwortet juris-
tische Fragen zu praktischen Fäl-
len aus dem Reich des Rechts.

LEONHARD DOBUSCH
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Gastkommentar

Spitalsärzte und Pflegekräfte demonstrierten am Montag, 4. Dezember, in Wien
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Baustelle
Elbtower in
Hamburg: Signa-
Großprojekte
wie dieses sind
in Schwebe


